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Vorwort

EINE FORSCHUNGSREISE

Vor acht Jahren bin ich erstmals unter die Mütter ge-
raten. Vorher war ich einfach nur ein Mann, der mit 
allen Stärken und Schwächen tat, was Männer halt so 
tun (was das im Detail ist, gehört hier im Moment nicht 
hin). Als unser erster Sohn geboren wurde, hielt ich es 
erstens für eine gute Idee und zweitens für die Erfül-
lung eines lang gehegten Traumes, mein Berufsleben 
erst einmal hintanzustellen, so dass ich mich ganz um 
unseren Filius kümmern konnte, während meine Frau 
arbeiten ging. Damit begann nicht nur ein großartiges 
Abenteuer, sondern – das sollte ich allerdings erst mit 
den Jahren begreifen – meine eigentümliche Transfor-
mation: Ich wurde selbst zu einer Mutter, in einem so-
zialen Sinne selbstverständlich.

Dieser zuweilen höchst unterhaltsame Transforma-
tionsprozess war eigentlich zeitlich befristet. Aber da 
meiner Frau und mir das Schicksal nach wenigen Jah-
ren noch zwei weitere Söhne bescherte und ich die 
Mutter-Werdung eines Vaters noch einmal durchlau-
fen durfte, konnte ich meine seinerzeit gesammelten 
Erfahrungen jetzt überprüfen und ihnen zugleich neue 
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hinzufügen. Zunehmend wusste ich, dass ich unschätz-
bares Wissen über eine legendäre Figur zusammenge-
tragen hatte: über die Mutter. Sie ist bekanntlich ein 
deutscher Mythos – und noch heute, in den aufgereg-
ten Feuilleton-Schlachten um die Frage nach der Zu-
kunft der deutschen Familie, ist sie eine feste Größe. 
Aber trotz aller Präsenz: Wissen wir (und nicht nur wir 
Männer) eigentlich genug über die Mütter?

Seit Jahren habe ich also die Chance, als »Mutter 
ehrenhalber« unter Müttern zu leben. So mache ich – 
fast – alles, was eine Mutter heute so tut: Ich war Teil 
des Kosmos Kinderspielplatz, zwischenzeitlich auch 
Ansprechpartner in der Krippe und im Kindergarten, 
ich nahm an einem Baby-Massage-Kursus teil, ich war 
beim nachmittäglichen Kräutertee-Trinken bei ande-
ren Müttern mit von der Partie und fand mich selbst-
verständlich mitten in den wirklich wichtigen Debatten 
darüber wieder, mit welchem Kind aus dem Kindergar-
ten welches Kind am Nachmittag spielen darf und was 
wir Mütter der Erzieherin denn diesmal zum Geburts-
tag schenken sollten (sie bekam übrigens regelmäßig et-
was für ihr Pferd, deshalb waren die Debatten eigentlich 
reine Zeitverschwendung; ach ja, nur einmal bekam sie 
ein Bowle-Set für acht Personen – allein dessen Existenz 
war für mich verwirrend neu, weil ich Bowle-Sets bis 
dahin für ein historisches Phänomen gehalten hatte).

Was ich sah und lernte, was mich erstaunte und ver-
wirrte, in was ich mich verliebte und über was ich herz-
haft lachen konnte  – das meiste davon findet sich in 
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diesem Buch. Es ist in erster Linie für alle Mütter ge-
schrieben. Dachte ich zunächst. Aber wenn ich ehrlich 
bin, so soll es doch wohl mehr ein Buch für die Män-
ner sein. Es ist so etwas wie der Bericht über eine For-
schungsreise in ein uns bislang unbekanntes Land  – 
und nicht zuletzt ist es, liebe Männer, ein Buch über 
eure Frauen. Besser, ihr lest es. Bevor es andere tun …
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»DAS KIND BRAUCHT EINE MUTTER«

Am Anfang eines glücklichen Kinderlebens steht heute 
fraglos ein Säuglingsmassage-Kurs. Selbstverständlich 
kommt zwar erst die Geburt, dann die Entlassung aus 
dem Krankenhaus und das Eintreffen in den eigenen 
vier Wänden (einige machen noch einen Umweg über 
IKEA, um ihrem Neugeborenen erst einmal ein wirk-
lich schönes Erlebnis zu verschaffen). Wenn das alles 
geschafft ist und wenn dann die eigene Familie und der 
engste Freundeskreis das kleine Bündel ausgiebig be-
staunt haben, stellt sich rasch die Frage, was man dem-
selbigen denn jetzt Gutes tun könne. Einfach so zuhause 
rumhängen, rumknuddeln, albern sein und nur dann 
und wann mit dem Kinderwagen durch den nahen Park 
schieben erscheint heutzutage doch zu dürftig. In die 
Lücke der längst grassierenden frühelterlichen Ratlo-
sigkeit hat sich in den vergangenen Jahren ein breites 
Angebot an Säuglings-Kursen geschoben. Mit ihnen, so 
haben die rastlosen Eltern längst erkannt, fängt das Le-
ben erst richtig an.

Ich hatte schon während der Schwangerschaft in den 
vielen Elternzeitschriften von den Kursangeboten in der 
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Stadt gelesen (diese Zeitschriften lagen bei der Frauen-
ärztin und im Krankenhaus immer griffbereit, kein mo-
derner Vater würde in diesen Wartezimmern ernsthaft 
nach der einzigen, aber erstaunlicherweise schon ziem-
lich zerfledderten »Auto, Motor, Sport« greifen). Von 
den vielen Möglichkeiten war ich zugegebenermaßen 
zunächst etwas überfordert: Frühkindliche musikali-
sche Erziehung schien mir für einen gerade sechswö-
chigen Säugling dann doch etwas übereilt, Babydance 
und Yoga für Kinder entsprachen nicht ganz meinem 
persönlichen Bewegungsraster, und von der Teilnahme 
an einem der legendären PEKiP-Kurse nahm ich Ab-
stand, als ich erfuhr, dass dabei nur die Kinder nackt 
sind (diesen blöden Kalauer musste ich an dieser Stelle 
einfach loswerden). Ich entschied mich also für etwas 
Handfestes, einen Massage-Kursus für Säuglinge. Da 
passten mein Sohn und ich perfekt rein: über sechs 
Wochen (also das Kind) und Aufgeschlossenheit für die 
körperlichen Bedürfnisse eines Säuglings (bei mir). Ich 
meldete uns an.

Der Kursus fand in einer der vielen Elternschulen 
statt, die den Charme einer evangelischen Familienbil-
dungsstätte ausstrahlen: nüchtern und funktional, be-
müht, nicht besonders gut organisiert, die Stimmung 
vielleicht etwas zu streng, dafür aber tendenziell ein we-
nig zu humorlos. Als die Teilnehmer eintrafen, wurde 
mir schnell klar, dass ich unter den zehn Angemel-
deten selbstverständlich der einzige Mann war. Mein 
Sohn und ich hatten es also ausschließlich mit Müt-
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tern zu tun – und mit der Kursleiterin. Sie führte uns in 
den Seminarraum, der entsprechend vorbereitet warm 
war, was bedeutete, dass er völlig überhitzt war. Säug-
lingsheiß. Umgehend war ich gestresst und vollständig 
durchgeschwitzt – mein Sohn war noch immer voller 
Erwartung.

Zunächst setzten sich alle Mütter in einen Kreis, die 
Kinder lagen zwischen den ausgebreiteten Beinen der 
Teilnehmer, dann stellte sich jeder vor. Warum man 
sich bei einem einmaligen Treffen mit Namen be-
kannt macht und erzählt, welch schwere Schwanger-
schaft oder was auch immer man/frau hinter sich hat, 
blieb mir zwar schleierhaft, doch ich machte brav mit. 
Aber mir war heiß. Die Kinder wurden ausgezogen, 
dann machten wir alle Beckenbodengymnastik. Alle. 
Auch ich. Ich hatte zwar kein Kind zur Welt gebracht – 
was Wunder wussten das im überhitzten Seminarraum 
alle –, aber ich war nun einmal gleichberechtigter Kurs-
teilnehmer und machte also mit. Ich fühlte die Blicke. 
»Auch der junge Mann macht das ausgezeichnet«, wit-
zelte die Kursleiterin. Mir war heiß.

»Und jetzt, wo wir alle so schön entspannt sind, 
schließen wir die Augen, denken an eine weite Berg-
landschaft und lassen uns von dieser einzigartigen 
nepalesischen Meditationsmusik treiben.« Daraufhin 
drückte die Kursleiterin den Start-Knopf ihres mit-
gebrachten Ghettoblasters, wobei sie leider vergessen 
hatte (und ich werde mich an dieser Stelle in keinster 
Weise der billigen Polemik über das technische Ver-
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ständnis von Frauen bedienen), dass der Lautstärke-
Regler noch auf die höchste Stufe eingestellt war. Ein in-
fernalischer Lärm hob an, und die irritierte Kursleiterin 
nestelte unglaublich lange und hilflos an dem plärren-
den Gerät herum, bis es ihr schließlich doch gelang, die 
Meditationsmusik aus dem fernen Nepal zumindest auf 
Zimmerlautstärke herunter zu regulieren. Für meinen 
Sohn war aber auch das noch zu viel. Meine Frau und 
ich hatten daheim bislang massiv auf Reizreduktion ge-
setzt, nicht einmal den Deutschlandfunk hörten wir in 
Gegenwart des Jungen (sogar »Aus Religion und Gesell-
schaft« enthielten wir ihm noch vor). Diese Form von 
Meditationsmusik sprengte notwendigerweise seinen 
noch jungen Vorstellungsrahmen, weshalb er das Ge-
jaule als direkten Anschlag auf sein junges Leben wer-
ten musste. Er tat, was in seiner Kraft stand: Er schrie 
wie am Spieß. Angesichts der Situation wundert es mich 
rückblickend nicht, dass er sich nicht beruhigen ließ. 
Verzweifelt sprach ich ihm gut zu, nahm ihn auf den 
Arm und gab ihm sogar den Schnuller, was ich sonst 
sorgsam vermied.

Ich wähnte mich mit meinen Beruhigungsstrate-
gien schon auf gutem Weg, da nahte die Kursleiterin. 
Sie streckte ihre evangelischen Familienbildungshände 
nach meinem Erstgeborenen aus, um ihn zu ergrei-
fen. Instinktiv zog ich das nunmehr noch lauter schrei-
ende Bündel an mich. »Das Kind«, schrie die Kurslei-
terin durch die noch immer in sportlicher Lautstärke 
dudelnde nepalesische Meditationsmusik und das im 
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Stress der Situation inzwischen vielstimmige Babyge-
brüll und kam, mit den Händen voran, immer näher. 
»Das Kind braucht jetzt eine Mutter!« Die offenbare 
Abwesenheit meiner Frau bestärkte mich in meinem 
Eindruck: Sie meinte zweifelsohne sich selbst. »Ich b i n 
die Mutter«, brüllte ich durch den Lärm zurück.

Meine Mutter-Werdung erfolgte so spontan, dass 
ich über diese Zuspitzung ebenso erstaunt war wie die 
Kursleiterin. Ihr offensichtliches Stutzen nutzte ich zur 
Flucht, raffte die Klamotten meines Sohnes zusam-
men (der ja immer noch nackt war) und rettete mich 
mit dem Knaben hinaus auf den Flur. In einer geschütz-
ten Ecke zog ich ihn mit zitternden Händen an, ich war 
durchnässt, mir war kalt. Mein Sohn war still. Und als 
wir fertig waren und ich ihn auf dem Arm aus der El-
ternschule trug, glaubte ich auf seinem Gesicht ein 
dankbares Lächeln zu sehen. Den Rest des Tages haben 
wir kuschelnd auf dem Wohnzimmersofa verbracht, 
und Baby-Kurse haben wir auch keine mehr besucht.
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DAS DÜMMERE GESCHLECHT

Wenn es um Kindererziehung geht, ist die ewige Frage 
nach der Verteilung von Klugheit und Dummheit auf 
die Geschlechter deutlich entschieden – zu Ungunsten 
der Männer selbstverständlich. Dieser Status ist aller-
dings auch redlich verdient, zu lange haben sich Väter 
nicht nur in den Augen der Mütter zu dämlich ange-
stellt (es wird noch zu diskutieren sein, ob sie wirk-
lich dämlich sind oder sich in einem gewieften Akt der 
Kommunikationsguerilla nur absichtlich dumm an-
stellen). Ein Besuch im nahen Drogerie-Markt macht 
mir in drolliger Permanenz deutlich, wie hilfsbedürf-
tig das dumme Geschlecht aus weiblicher Perspektive 
schon bei einfachsten Fragen der Kinderversorgung ist: 
Allein wenn ich wenige Sekunden zu lang – also mehr 
als zwei  – vor dem Regal mit der Babynahrung ver-
weile, eilt eine freundliche Verkäuferin herbei (von we-
gen Service-Wüste Deutschland, Herrschaften!). »Kann 
ich helfen?«, lächelt sie mich gutmütig-verzeihend an. 
Selbstverständlich ist das lieb gemeint, denn Hilflosig-
keit in Sachen Nahrungsbeschaffung (und -zuberei-
tung) ist ja das Stammland der Männer. »Ach bitte, ja«, 
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lautet die richtige Antwort, auch wenn man längst weiß, 
welchen Babybrei man kaufen will  – wir wollen die 
Hilfsbereite doch mit einem guten Gefühl zurücklas-
sen. »Vielen Dank. Und: einfach nur aufkochen, oder?«

Die Vorstellung vom dümmeren Geschlecht ist bei 
Müttern fest verankert. Einmal besuchte mich (und also 
auch unsere Kinder) eine Freundin, die mich doch bis-
lang als erwachsenen und hoffentlich verantwortungs-
vollen Zeitgenossen kennengelernt hatte (glaubte ich 
jedenfalls). In dem Moment, als ich ihr eine Nuckelfla-
sche mit Milch in die Hand drückte, damit sie mal eben 
 einen der Säuglinge füttern sollte, fragte sie mich be-
sorgt zurück, ob die Flasche – sie meinte dabei den In-
halt – nicht zu heiß sei. Ganz so, als sei das Wärme-
empfinden von Männern durch Millionen Jahre der 
Evolution so deformiert, dass sie die richtige Tempera-
tur für Säuglingsmilch (Jungs, aufgepasst: Wenn man 
die Flüssigkeit aus dem Sauger auf die eigenen Puls-
adern tröpfeln lässt und weder Wärme noch Kälte emp-
findet, ist es richtig) nicht wahrnehmen können. Oder: 
Sie sind einfach zu schusselig für solche Aufgaben.

Das gilt aus mütterlicher Sicht auch für andere simple 
Dinge des Lebens. Mein Paradebeispiel ist der Schuh-
kauf: Wenn ich mit einem meiner Kinder ein Schuhge-
schäft betrete (es ist Vormittag, außer den Verkäuferin-
nen sind zumeist nur andere Frauen zugegen), kündigt 
sich das Drama mit entschlossenen Schritten an: Eine 
Schuhfachverkäuferin Ende fünfzig nähert sich. Das 
Kind braucht neue Sommerschuhe? »Dann messen wir 
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mal.« – »32«, bemerke ich möglichst selbstsicher. Sie ig-
noriert mich. »Wir messen mal« –, und schon hat sie 
meinen Jungen in der Mangel  – »setz dich mal hier 
hin« –, nestelt an seinem Schuh herum, zieht ihn aus, 
den Socken gleich mit  – jetzt kann ich endlich ein-
schreiten: »Lassen Sie, das mache ich.« Mein Sohn sieht 
mich verzweifelt an. Er möchte nämlich nicht von  einer 
ihm unbekannten Frau Mitte fünfzig an den nackten 
Füßen angefasst werden (ich übrigens auch nicht, wes-
halb ich vermute, der Junge hat das von mir).

Das Messen der Kinderfüße ist abgeschlossen. »32«, 
verkündet die Dame. »Eben«, antworte ich, doch meine 
Ironie zieht sie sich nicht an. Sie schleppt drei verschie-
dene Paar Schuhe heran (»nur die kommen in Frage«, 
obwohl der Laden zum Bersten gefüllt zu sein scheint 
mit anderen passablen Kinderschuhen) und zieht sie 
nacheinander meinem Sohn an die Füße. Mir traut sie 
das offensichtlich nicht zu. Als ich ihm zwischendurch 
heimlich doch einmal ein Paar anziehe, blickt sie skep-
tisch. »Passen die?« Sie drückt ihren kräftigen Schuh-
fachverkäuferinnen-Daumen mit aller Wucht auf die 
Stelle, wo ich den großen Zeh meines Sohnes vermute 
(eine geradezu klassische Handbewegung der Kultur-
geschichte, der leider immer noch keine eigenständige 
Publikation gewidmet ist). Der wehleidige Aufschrei 
des Jungen zeigt auch ihr, dass der Zeh dort liegt. »Na 
ja.« Wir nehmen die Schuhe.

Einige Tage später kehre ich als verdeckter Ermitt-
ler in das Schuhgeschäft zurück. Meine Vermutung be-
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stätigt sich: Die Verkäuferinnen behandeln Väter und 
Mütter unterschiedlich, wenn sie mit ihren Kindern 
kommen. Den Müttern reichen sie die Schuhe für ihre 
Kinder an (oft genug trauen sie ihnen sogar zu, die 
Schuhgröße ihrer Kinder zu kennen), bei den Vätern 
schreiten sie fast kommentarlos selbst zur Tat, ziehen 
den Kindern die Schuhe aus, an und wieder aus – in-
klusive zwischenzeitlichem Auf-den-großen-Zeh-Drü-
cken. Das dümmere Geschlecht wird also auch hier ent-
sprechend seinen Bedürfnissen bevorzugt behandelt.

Nur einmal gelang es mir übrigens, die starren Fron-
ten aufzubrechen: Ich lenkte das Gespräch mit einer 
Schuhverkäuferin vorsichtig auf das Thema Kinderer-
ziehung im Allgemeinen – zugegeben ein in der Regel 
etwas seifiges Terrain, aber die Dame bewies auch hier 
Stehvermögen. Als es nämlich um die Mütter von heute 
ging: Die hätten – also mal so unter uns gesagt – ihre 
Kinder meistens gar nicht (mehr) im Griff. Disziplin 
und Ordnungssinn (warum ist mir bis zu diesem Mo-
ment entgangen, dass ein Schuhladen mit seinen sau-
beren, akkurat in Reihen stehenden und immer etwas 
traurig dreinschauenden Schuhen wie kein anderes Ge-
schäft für diese Sekundärtugenden steht?) würden die 
Frauen von heute halt nicht mehr an ihre Kinder ver-
mitteln. Die meisten von ihnen erzögen ihre Kinder halt 
gar nicht mehr richtig. Ich nutzte die Vorlage: Ob sie 
denn nicht fände (so ganz unter uns), dass wir Männer 
manchmal die besseren Mütter seien? »O ja!«

Aber noch einmal zurück zum Drogerie-Fachmarkt: 
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Wegen unserer Zwillinge war ich angesichts ihrer an-
fangs unterschiedlich raschen körperlichen Entwick-
lung gezwungen, zeitweilig zwei Pakete Windeln zu er-
werben, und zwar in unterschiedlichen Größen: maxi 
und maxi-plus. Kaum war ich mit beiden Paketen an 
der Kasse angekommen, kam wie erwartet die liebevolle 
Intervention der Kassiererin: Das seien aber zwei un-
terschiedliche Größen. Nun schreien Windelpackungen 
durch ihr Design den Käufer geradezu an: quietschrot 
die Maxi-Version, Frühlings-Lila die Maxi-plus-Va-
riante – abgesehen davon, dass für den alphabetisier-
ten Teil der männlichen Käuferschaft zusätzlich noch 
die Produktnamen sowie die Größen in gut sichtbaren 
Lettern draufstehen und sogar das Gewicht der zu Wi-
ckelnden aufgedruckt ist (zudem die unterschiedlichs-
ten Tiere wie Bärchen, Giraffen, Enten und ähnliches 
Gefleuch, das Designerinnen und Marketingexpertin-
nen vermutlich für besonders niedlich erachten). Ich 
tue mal nicht eingeschnappt und erwidere der Verkäu-
ferin freundlich, ich wisse sehr wohl, dass das zwei un-
terschiedliche Größen seien – ich hätte halt zwei Säug-
linge zu Hause. Ob sie mich versteht?

Den ultimativen Hinweis zu diesem Thema verdanke 
ich übrigens meinem ältesten, damals erst sechsjährigen 
Sohn (!). Auf den Seitenrändern der Deckel von Baby-
brei-Gläschen finden sich Pfeile, um die richtige Rich-
tung für das Öffnen zu markieren. Ich wollte es nicht 
glauben, durchforstete die Küche nach vergleichbaren 
Verpackungen – doch weder Honiggläser noch die Be-
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hältnisse für Preiselbeeren, saure Gurken, Erdnussbut-
ter oder Perlzwiebeln wiesen diese Hilfestellungen auf. 
»Papa, warum ist nur auf diesen Gläsern draufgemalt, 
in welche Richtung man die aufschraubt?« Doch wohl 
nicht, weil sie zumeist von Müttern gekauft werden?
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Erlebnisse eines Vollzeit-Vaters
 
Hinter den viel gerühmten neuen Vätern verbergen sich meist nur zwei Vätermonate – ein
Abenteuer-Kurzurlaub. Für Tillmann Bendikowski dagegen ist die Zeit als Vollzeitvater von
drei Söhnen (nicht aus Not, sondern freiwillig) eine langjährige Forschungsreise in das
unbekannte Land der Mütter. Dabei stellte er verwundert fest, dass Mann unter Müttern selbst
mütterliche Züge entwickelt. Sei es in Abwehr übergriffiger Säuglingskursleiterinnen oder von
Kinderschuhverkäuferinnen, sei es im Umgang mit einer spezifischen Raum-Legasthenie.
 
Die Ironie, mit der Bendikowski von seinen Abenteuern im Land der Mütter erzählt, ist zu
großen Teilen Selbstironie. Wenn Männer das Mutter-Land erobern, scheint ihm selbstkritische
Zurückhaltung angeraten. Nur dann werden sich neue Formen des Zusammenlebens von
Müttern und Vätern entwickeln. Auf der schwierigen Gratwanderung als männliche Mutter gelingt
ihm ein amüsant-nachdenklicher Abenteuerbericht.
 


